
Kurzbiographie Luise Hörmann 
 

Luise Hörmann ist am 14. Juli 1922 in einem Dorf im Gebiet Donezk, in der heutigen 

Ukraine, geboren. Sie wuchs mit sieben Geschwistern in einer deutschen Familie 

auf. Der Vater war Landwirt und Prediger der baptistischen Kirche. Die Mutter starb 

bereits ein Jahr nach Luises Geburt; an ihre Stelle trat eine Stiefmutter. Auch nach 

der Umsiedlung in ein Dorf auf der Krim blieb das Leben einfach und ärmlich. Im Jahr 

1929 verhafteten sowjetische Sicherheitsorgane den Vater aufgrund seines 

christlichen Engagements; zwei Jahre später verstarb er im Gulag. Die Familie 

entging der bevorstehenden Deportierung durch ihre Flucht zu Verwandten auf der 

Krim. Luise Hörmann absolvierte eine siebenklassige Schule und anschließend eine 

medizinische Ausbildung. 1938 verhafteten Angehörige des NKWD die Stiefmutter; 

eine einfache Bäuerin mit christlichem Glauben. Wenige Monate später wurde sie 

erschossen. Auch drei Brüder von Luise wurden verhaftet, von denen zwei ebenfalls 

in der Haft ihr Leben verloren. 

Luise Hörmann ging 1938 zu einer ihrer älteren Schwestern in ein Dorf bei 

Woroschilowgrad, heute Lugansk. Sie begann ein Fernstudium zum Lehramt für 

deutsche Sprache und arbeitete parallel dazu bereits in einer Schule. Am 3. 

September 1941 wurde sie vom NKWD verhaftet und in Woroschilowgrad 

eingesperrt. Ohne ein Gerichtsurteil schickte man die 19-Jährige auf einen 

monatelangen Transport mit Aufenthalten in den Gefängnissen von Tscheljabinsk, 

Nowosibirsk und Irkutsk. Im Oktober 1942 erreichte sie nach schwerer Krankheit und 

völlig ausgezehrt den Lagerkomplex von Taischet. Einen Monat später verkündete 

der Kommandant das Urteil: Fünf Jahre „Besserungsarbeitslager“ als „Sozial 

gefährliches Element“, ausgesprochen von einem Sondergericht des sowjetischen 

Geheimdienstes. Die letzten Haftjahre verbrachte Luise Hörmann in einem Lager bei 

Mariinsk und verrichtete Zwangsarbeit in der Landwirtschaft und im Lagerservice. Am 

3. September 1946 wurde sie entlassen, ging in ein Dorf in der Sowjetrepublik 

Kirgisien und konnte als Deutschlehrerin arbeiten. Nach zwei Jahren wurde sie 

erneut verhaftet und zur lebenslänglichen Verbannung in Igarka, im Hohen Norden 

der UdSSR verurteilt. Dort arbeitete sie in einer Brotfabrik. Erst 1955 konnte sie die 

Region gemeinsam mit ihrem Lebenspartner verlassen. Sie lebten anfangs in 

Kirgisien, später in der Sowjetrepublik Kasachstan. Bereits 1957 hatten sie ein 

Mädchen adoptiert. Luise Hörmann erwarb die Hochschulreife sowie ein Diplom als 



Pädagogin und arbeitete bis zu ihrer Pensionierung 1977 als Lehrerin. Anschließend 

war sie als Redakteurin in der deutschsprachigen Zeitung „Freundschaft“ tätig. Im 

Jahr 1989 übersiedelte sie nach Deutschland; die Familie ihrer Tochter folgte. Das 

Interview fand 1998 statt. Luise Hörmann verstarb 2011. 


